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1641 Franekeradeel (Gebiet in Friesland) Polenz, P. v., Landschafts- und Bezirksnamen, 1961, III,
23.

1642

Frank, Franck (Freiherren, Reichsritter). 1780 wurde der
brandenburgisch-ansbachische geheime Rat Philipp Jacob von F.
zusammen mit seinem Vater, der Wechsler in Straßburg war, von
Kaiser Joseph II. in den Reichsadelsstand erhoben. Er war von 1785
bis zu seinem Tod 1789 ohne männliche Nachkommen mit den
1783/1784 gekauften bubenhofischen Gütern Leinstetten und
Bettenhausen, die 1791 an den Grafen von Sponeck gelangten,
Mitglied des Kantons Neckar bzw. Neckar-Schwarzwald-Ortenau des
Ritterkreises Schwaben. Um 1800 erscheint F. auch im Kanton Gebirg
des Ritterkreises Franken.

Hölzle, Beiwort 64; Riedenauer 123; Hellstern 203;
Kollmer 375.

1643

Franken (Ballei [des Deutschen Ordens]). Zur Ballei F. des Deutschen
Ordens zählten ursprünglich 23 im 13. Jahrhundert gegründete
Komtureien (u. a. Nürnberg, Regensburg, Mergentheim, Würzburg,
Ulm). Seit 1444 war sie mit dem Meistertum des Deutschen Ordens
sehr eng verknüpft. Vor 1796 bestand sie noch aus den zum
fränkischen Reichskreis gehörigen Komtureien Ellingen, Virnsberg,
Nürnberg, Würzburg und Münnerstadt, den zum schwäbischen
Reichskreis zählenden Komtureien Heilbronn, Oettingen, Kapfenburg
und Ulm, den zum bayerischen Reichskreis gehörigen Komtureien
Donauwörth, Blumenthal in Oberbayern, Gangkofen in Niederbayern
und Regensburg sowie den Komtureien Fritzlar (kurrheinischer
Reichskreis) und Kloppenheim im Gebiete der Burg Friedberg
(oberrheinischer Reichskreis). Die Ballei war innerhalb Bayerns
landsässig. 1796 kamen verschiedene Güter an Preußen (Ansbach),
das übrige wenig später an Bayern.

Wolff 113; Hofmann, H., Der Staat des Deutschmeisters,
1964; Weiß, D., Die Geschichte der Deutschordens-Ballei
Franken im Mittelalter, 1991.

1644

Franken (Herzogtum). Nach dem Zerfall des karolingischen Reiches
konnte sich in dem Gebiet zwischen Neckar und Eder, Thüringerwald
und Rhein ein fränkisches Stammesherzogtum, wie sich dies
angeboten hätte, nicht ausbilden. 939 wurde das Land unmittelbar
dem König unterstellt. Im 12. Jahrhundert entstanden im Westen
zahlreiche kleinere Herrschaften (Pfalz, Nassau, Hessen,
Katzenelnbogen, Hanau, Mainz, Worms, Speyer), so dass der Name F.
rasch verschwand. Im Osten beanspruchte der Bischof von Würzburg
seit Anfang des 12. Jahrhunderts herzogliche Rechte. Auf Grund
gefälschter Urkunden wurden sie ihm von Kaiser Friedrich I. 1168
bestätigt. In der Folge festigte sich für dieses östliche Gebiet der
Name F., obwohl der Bischof von Würzburg die Herzogsgewalt nicht
über das Hochstift hinaus auf Bamberg, Fulda, Henneberg, Castell,
Nürnberg und Hohenlohe auszudehnen vermochte. Erst in der
Errichtung des fränkischen Reichskreises wurde dieses östliche F.
lose vereint. 1633 wurden die Hochstifte Würzburg und Bamberg als
Herzogtum F. an Herzog Bernhard von Weimar als Lehen Schwedens
gegeben, aber bereits 1634 wieder verselbständigt. 1803/1806 kamen
die fränkischen Herrschaften überwiegend an Bayern, das 1837 drei
Regierungsbezirke als Unterfranken (Würzburg), Oberfranken
(Bayreuth) und Mittelfranken (Ansbach) benannte.

Großer Historischer Weltatlas II 34 (1138-1254) F4;
Zimmermann, G., Franken, (in) Geschichte der
deutschen Länder, Bd. 1; Stein, F., Geschichte Frankens,
Bd. 1f. 1885f., Neudruck 1966; Wittmann, L.,
Landkarten von Franken aus der Zeit von 1490-1700, 4.
Lief. 1940-42, 1952; Historischer Atlas von Bayern, hg.
v. d. hist. Komm. f. bayer. Landesgeschichte, Teil
Franken, Reihe I 1952ff., Reihe II 1954ff.; Hofmann, H.,
Franken am Ende des alten Reichs (1792), 1954/6;
Hofmann, H., Franken seit dem Ende des alten Reiches
(1790-1945), (in) Historischer Atlas von Bayern, Teil
Franken, Reihe II, 1, 1a, 1955/6; Franken, hg. v.
Scherzer, C., 1959ff.; Brod, W., Frankens älteste
Landkarte. Ein Werk Sebastians von Rotenhan,
Mainfränk. Jb. 11 (1959); Bonacker, W., Grundriss der
fränkischen Kartographie des 16. und 17. Jahrhunderts,
Mainfränk. Hefte 33 (1959); Spindler, M., Franken
1500-1818, (in) Handbuch der bayerischen Geschichte
Bd. 3, 1 3. A. 1997; Polenz, P. v., Landschafts- und
Bezirksnamen, 1961, II, 22, 30, 27, 51, 52, 77, 94;
Moraw, P., Franken als königsnahe Landschaft im
späten Mittelalter, Bll. f. dt. LG. 122 (1976), 123ff.;
Wendehorst, A., Die geistliche Grundherrschaft im
mittelalterlichen Franken, (in) Die Grundherrschaft im
späten Mittelalter, Bd. 1-2, hg. v. Patze, H., 1983; Fried,
P., Die Entstehung der Landesherrschaft in Altbayern,
Franken und Schwaben im Lichte der historischen
Atlasforschung, (in) Land und Reich, Stamm und Nation,
FS M. Spindler, 1984; Friedrich der Große, Franken und
das Reich, hg. v. Duchhardt, H., 1986; Fränkische
Reichsstädte, hg. v. Buhl, W., 1987; Wendehorst, A.,
Franken, LexMA 4 1989, 728ff.; Pleticha, H., Franken
und Böhmen, 1990; Guth, K., Konfessionsgeschichte in
Franken 1555-1955, 1990; Lubich, G., Auf dem Weg zur
„Güldenen Freiheit“, 1996; Franken von der
Völkerwanderungszeit bis 1268, bearb. v. Störmer, W.,
1999; Merz, J., Fürst und Herrschaft. Der Herzog von
Franken und seine Nachbarn 1470-1519, 2000;
Tittmann, A., Der ehemalige Landkreis Hassfurt, 2003;
Franken im Mittelalter, hg. v. Merz, J. u. a., 2004;
Nachdenken über fränkische Geschichte, hg. v.
Schneider, E., 2005; Petersohn, J., Franken im
Mittelalter, 2008; Blessing, W., Kleine Geschichte
Frankens, 2008.
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1645

Franken (Ritterkreis), fränkischer Ritterkreis. Der Ritterkreis F.
(fränkische Ritterkreis) war wie der Ritterkreis Schwaben
(schwäbische Ritterkreis) und der Ritterkreis Rhein(strom)
(rheinische Ritterkreis) eine Untergliederung der Reichsritterschaft.
Seine Geschäfte wurden von jeweils derjenigen Kantonskanzlei
erledigt, auf die das Generaldirektorium turnusgemäß entfiel (z. B.
Schweinfurt). Im frühen 16. Jahrhundert zählten zu ihm vielleicht 481
Familien (Odenwald 132, Gebirg 123, Rhön-Werra 86, Steigerwald 37,
Altmühl 62, Baunach 41), zu denen später zumindest zeitweise 572
Familien hinzukamen, so dass einschließlich verschiedener
Zweifelsfälle mit einer Gesamtzahl von knapp 1100 zugehörigen,
nicht unbeträchtlich wechselnden Familien gerechnet werden kann.
Um 1790 umfasste der Ritterkreis rund 700 Gebiete mit etwa 200000
Einwohnern und 150 Ritterfamilien. Er gliederte sich in die Kantone
Odenwald (Heilbronn, seit 1764 Kochendorf), Gebirg (Bamberg),
Rhön-Werra (Schweinfurt), Steigerwald (Erlangen), Altmühl
(Wilhermsdorf) und Baunach (Baunach, seit 1778 Nürnberg). (Um
1800 zählte die Reichsritterschaft F. (selbst) zu den Mitgliedern des
Kantons Steigerwald des Ritterkreises F.)

Stieber; Biedermann; Wolff 511; Riedenauer 87ff.; Die
Territorien des Reichs 4, 182; Bundschuh, M., Versuch
einer historisch-topographisch-statistischen
Beschreibung der unmittelbaren freyen
Reichsritterschaft in Franken, 1801.

1646

Frankenberg (reichsritterschaftlicher Ort). In F. nördlich von
Uffenheim erbaute der Bischof von Würzburg um 1200 eine Burg, die
seit 1554 verfiel. Eine von den Burggrafen von Nürnberg 1254
errichtete weitere Burg (Vorderfrankenberg) wurde 1284 den
Hohenlohe verpfändet und von diesen 1362 Böhmen zu Lehen
aufgetragen. Um 1390 wurde sie als Herrschaft an die Seckendorff
verkauft. 1429 erwarb Würzburg die Herrschaft, verpfändete sie aber
bald an die Heßberg. 1452/1445 kam die allodiale Ganerbenburg an
die Absberg, die sie 1464 den Markgrafen von Ansbach auftrugen.
1520 fiel sie an die Hutten, die sie 1630 durch Konfiskation verloren,
1638/1639 aber wieder zurückgewannen. Nach deren Aussterben
1783 kam es zu einem Streit zwischen Schwarzenberg und Pölnitz
(Pöllnitz). Einzelne Güter zog Ansbach ein. 1796 wurde der zum
Kanton Odenwald des Ritterkreises Franken steuernde Ort von
Preußen in Besitz genommen, 1806 fiel er an Bayern.

Wolff 511.

1647
Frankenberg zu Riet (Reichsritter), Frankenberg. Von 1601 bis 1614
war der württembergische Rat Balthasar von F. (zu Riet) Mitglied des
Kantons Neckar bzw. Neckar-Schwarzwald-Ortenau des Ritterkreises
Schwaben.

Hellstern 203.

1648 Frankenberg s. Hutten zu F.

1649

Frankenstein, Franckenstein (Freiherren, Reichsritter). Im 17. und
18. Jahrhundert (1650-1720) zählten die F. zum Kanton Rhön-Werra
des Ritterkreises Franken. Im 16. und 17. Jahrhundert sowie um 1806
waren sie im Kanton Odenwald immatrikuliert. Im 17. und 18.
Jahrhundert gehörten sie mit dem Rittergut Ullstadt und Langenfeld
zum Kanton Steigerwald des Ritterkreises Franken. Im 18.
Jahrhundert zählten sie mit einem Viertel Allmannsweier,
Niederschopfheim und einem Viertel Wittenweier zum Ort (Bezirk,
Kanton) Ortenau des Kantons Neckar bzw. Neckar-Schwarzwald-
Ortenau des Ritterkreises Schwaben sowie als Ganerben zu
Mommenheim zum Ritterkreis Rhein. 1802 waren Johann Friedrich
Karl Joseph Xaver F. (Herr der Herrschaft Binzburg (Bünzburg),
Niederschopfheim usw.), Johann Philipp Anton Franz F. und Franz
Christoph Karl Philipp F. immatrikuliert. Die Freiherren von F. zu
Ockstadt waren um 1790 mit Messenhausen Mitglied des Kantons
Odenwald des Ritterkreises Franken. Wegen der Hälfte von Dorn-
Assenheim (Dornassenheim), Ockstadt mit Oberstraßheimer Hof und
Usafeldchen gehörten sie auch dem Kanton Mittelrheinstrom des
Ritterkreises Rhein an.

Stieber; Roth von Schreckenstein 2, 594; Seyler 363;
Pfeiffer 210, 211; Hölzle, Beiwort 66; Zimmermann 68f.;
Winkelmann-Holzapfel 148; Riedenauer 123; Stetten 32;
Bechtolsheim 196; Rahrbach 78; Neumaier 66f., 72;
Handbuch der hessischen Geschichte Bd. 3 Ritter,
Grafen und Fürsten hg. v. Speitkamp, W., 2014, 355
Frankenstein, Ockstadt (1792).

1650 Frankenstein (Herrschaft) Handbuch der hessischen Geschichte Bd. 3 Ritter,
Grafen und Fürsten hg. v. Speitkamp, W., 2014, 163.

1651

Frankenstein (Fürstentum, Herrschaft). F. bei Breslau wurde um
1280 durch Herzog Heinrich IV. von Schlesien an der Straße von
Breslau nach Prag gegründet. Seit etwa 1300 war es Sitz eines
Fürstentums, das in der Mitte des 14. Jahrhunderts unter die
Oberhoheit Böhmens kam. Zeitweise war es mit Münsterberg
vereinigt. Die Herrschaft F. war von 1654 bis 1791 durch kaiserliche
Verleihung in der Hand der Familie Auersperg. 1742 fiel F. an
Preußen. 1791 wurde die Herrschaft an Preußen verkauft. 1990 kam
F. als politische Folge der deutschen Einheit an Polen.

Wolff 477; Kopitz, A., Geschichte der deutschen Kultur
und ihrer Entwicklung in Frankenstein und im
Frankensteiner Lande, 1910.
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1652

Frankenthal (Abtei). F. (ursprünglich unmittelbar) am Rhein wird 772
erstmals erwähnt. Um 1119 gründete der Wormser Kämmerer
Erkenbert ein Augustinerchorherrenstift (Großfrankenthal). Es war
zunächst Propstei und wurde 1163 zur Abtei erhoben. Ihm gehörte
fast das ganze Dorf F., das Dorf Mörsch und das halbe Dorf Eppstein.
Nach der Zerstörung im Bauernkrieg wurde es 1562 durch Kurfürst
Friedrich III. von der Pfalz aufgelöst. Kurfürst Friedrich IV. baute F.
zum Hauptstützpunkt seiner linksrheinischen Güter aus. Über Bayern
kam F. 1946 zu Rheinland-Pfalz.

Wolff 90; Großer Historischer Weltatlas II 66 (1378) E4;
Franz, G., Aus der Geschichte der Stadt Frankenthal,
1912; Eckardt, A. u. a., Stadt- und Landkreis
Frankenthal, 1939; Illert, F., Frankenthal im
geschichtlichen Bild des Rhein-Neckar-Raumes, 2. A.
1957; Amberger, H., Dero Stadt Frankenthal, 1962.
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1653

Frankfurt (Reichsstadt, Großherzogtum, freie Stadt). Im
verkehrsgünstig gelegenen Stadtgebiet von F. am Main fanden sich
Siedlungsreste aller seit der jüngeren Steinzeit im Rhein-Main-Gebiet
nachgewiesenen Kulturen. In römischer Zeit bestand unter anderem
die Siedlung Nida zwischen Heddernheim und Praunheim, die
vielleicht eine keltische Siedlung fortsetzte. Der Name F. wird dann
erstmals 794 erwähnt (Franconofurt). Aus der damit bezeichneten
karolingischen Pfalz nördlich des Mains entwickelte sich bis zum 12.
Jahrhundert eine Marktsiedlung, zu der umfangreiches Königsgut
gehörte (z. B. die Dreieich südlich des Maines), in der eine
Herbstmesse stattfand und die um die Mitte des 12. Jahrhunderts
ummauert wurde (1189 Schultheiß, 1194 Schöffen [iudicii]. Schon
856 und 887 und häufig seit dem 12. Jahrhundert war F., das bis 1378
etwa 300mal vom König aufgesucht wurde, Ort von Königswahlen
(zwischen 1147 und 1356 15 von 20 Wahlen, zwischen 1356 und 1806
alle Wahlen bis auf 5), seit 1563 auch Ort der Krönung. Das Recht der
Stadt F., deren älteste überlieferte gerichtliche Entscheidung aus
dem Jahre 1222 stammt, war vorbildlich für das Umland (Friedberg,
Gelnhausen, Hanau, Limburg, Wetzlar), wurde aber erst 1297
(Weistum über Pfahlbürger für Weilburg) aufgezeichnet. Seit 1300
entwickelte sich der Ort zu einem zentralen europäischen
Handelsplatz, dem 1330 eine Frühjahrsmesse verliehen wurde. Seit
1372 war F. Reichsstadt. Das Herrschaftsgebiet der Stadt blieb aber
klein (zwölf Dörfer, fünf Burgen bzw. Burganteile einschließlich der
betreffenden Herrschaften, ein befestigter Hof und der Stadtwald,
wovon auf Dauer aber nur 13 dieser 19 Güter verblieben). Die
Einwohnerzahl betrug 1400 etwa 10000, 1475 etwa 15000. 1509 und
1578 wurde das Frankfurter Recht durch eine romanisierende
Reformation erneuert. 1535 schloss sich F. dem lutherischen
Bekenntnis an. 1726/1732 wurde die Stadtverfassung durch Kaiser
Karl VI. neugeordnet. 1792 und 1796 wurde F. von Frankreich
besetzt. Nach § 27 des Reichsdeputationshauptschlusses vom 25. 2.
1803 blieb F. Reichsstadt und wurde für den Verlust seines Anteils an
Soden und Sulzbach entschädigt. Durch Art. 22 der Rheinbundakte
(1806) wurden F. und sein 100 Quadratkilometer umfassendes Gebiet
dem Fürstprimas Karl Theodor von Dalberg (1755-1817), dem letzten
Kurfürsten von Mainz und Reichserzkanzler, der einen aus den
Territorien von Regensburg, Aschaffenburg und Wetzlar gebildeten
Staat geschaffen hatte, zugesprochen. Mit dem Fürstentum Fulda
ohne Herbstein und dem Fürstentum Hanau ohne die Ämter
Babenhausen, Dorheim, Heuchelheim, Münzenberg, Ortenberg und
Rodheim wurde es mit 95 Quadratmeilen und 302000 Einwohnern am
10./16./19. 2. 1810 unter Verzicht Dalbergs auf Regensburg zum
Großherzogtum F. (mit den Departements F., Hanau, Aschaffenburg,
Fulda sowie der Hauptstadt F.) unter Dalberg vereinigt. Der
Thronfolger sollte Napoleons Stiefsohn Eugène de Beauharnais sein.
Am 16. 8. 1810 wurde eine Verfassung erlassen, 1811 der Code
Napoléon eingeführt. Am 28. 10.1813 dankte Dalberg ab. Das
Großherzogtum wurde am bzw. ab 6. 11. 1813 zusammen mit dem
Fürstentum Isenburg und der Niedergrafschaft Katzenelnbogen in ein
Generalgouvernement übergeleitet. Am 14. 12. 1813 wurde F. dank
der Vermittlung des Freiherrn vom Stein eine freie Stadt, die sich
eine neue Verfassung gab, und danach Sitz der Bundesversammlung
des Deutschen Bundes (Constitutions-Ergänzungs-Acte vom 19. 7.
1816). Auf dem Wiener Kongress 1815 wurde das Großherzogtum F.
aufgelöst. Fulda (teilweise) und Wetzlar kamen an Preußen, das Fulda
1816 an das Kurfürstentum Hessen-Kassel überließ, Hanau an das
Kurfürstentum Hessen-Kassel, Aschaffenburg an Bayern. 1848 war F.
Sitz der Nationalversammlung. 1856 erhielt es eine neue Verfassung.
Am 18. 7. 1866 wurde es von Preußen besetzt und am 17. 8./22. 9./3.
10. 1866 mit 78000 Einwohnern und einschließlich der Dörfer
Bonames, Bornheim, Hausen, Oberrad, Niederrad und einem Anteil
an Niederursel mit Preußen vereinigt. 1914 gründete die Frankfurter
Bürgerschaft eine Universität. Im zweiten Weltkrieg wurde die
Innenstadt fast völlig zerstört. Am 19. 9. 1945 kam F. an Großhessen,
das sich seit 1. 12. 1945 Land Hessen nannte. Hier wurde es zu einem
führenden europäischen Bankenplatz und Messeort (u. a.
Buchmesse).

Wolff 291; Zeumer 554 III a 6; Wallner 699 OberrheinRK
47; Großer Historischer Weltatlas II 34 (1138-1254) F3,
II 66 (1378) E3, II 78 (1450) F3, III 22 (1648) D3, III 38
(1789) B3; Demandt, K., Die Mittelrheinlande, (in)
Geschichte der deutschen Länder, Bd. 1; Die Territorien
des Reichs 4, 40; Schroeder 93ff.; Codex diplomaticus
Moenofrancofurtanus. Urkundenbuch der Reichsstadt
Frankfurt, hg. v. Böhmer, J. 1836, neubearb. v. Lau, F.,
1901ff.; Thomas, J., Der Oberhof zu Frankfurt am Main,
hg. v. Euler, L., 1841; Kriegk, F., Geschichte von
Frankfurt am Main in ausgewählten Darstellungen,
1871; Darmstädter, P., Das Großherzogtum Frankfurt,
1901; Horne, A., Geschichte von Frankfurt am Main, 4.
A. 1902; Schwemer, R., Geschichte der Freien Stadt
Frankfurt am Main 1814-1866, Bd. 1ff. 1910ff.; Dietz, A.,
Frankfurter Handelsgeschichte, Bd. 1ff. 1910ff.; Bothe,
F., Geschichte der Stadt Frankfurt am Main, 3. A. 1929,
Neudruck 1966; Kracauer, I., Geschichte der Juden in
Frankfurt am Main 1150-1824, Bd. 1f. 1925ff.; Coing,
H., Die Rezeption des römischen Rechts in Frankfurt am
Main, 1939; Hertel, W., Karl Theodor von Dalberg
zwischen Reich und Rheinbund, Diss. phil. Mainz 1952;
Die Bürgerbücher der Reichsstadt Frankfurt am Main
1311-1400, bearb. v. Andernacht, D./Stamm, O., 1955;
Kissel, O., Neuere Territorial- und Rechtsgeschichte des
Landes Hessen, 1961; Demandt, K., Schrifttum zur
Geschichte und Landeskunde von Hessen, Bd. 1 1965,
771ff.; Berichte zur deutschen Landeskunde 37, 2
(1966); Bilz, W., Die Großherzogtümer Würzburg und
Frankfurt, Diss. phil. Würzburg 1968; Schalles-Fischer,
M., Pfalz und Fiskus Frankfurt, 1969; Kropat, W.,
Frankfurt zwischen Provinzialismus und Nationalismus.
Die Eingliederung der ”Freien Stadt” in den preußischen
Staat (1866-1871), 1971; Schneidmüller, B., Städtische
Territorialpolitik und spätmittelalterliche
Feudalgesellschaft am Beispiel von Frankfurt am Main,
Bll.f.dt. LG. 118 (1982), 115ff.; Heitzenröder, W.,
Reichsstädte und Kirche in der Wetterau, 1982; Koch,
R., Grundlagen bürgerlicher Herrschaft. Verfassungs-
und sozialgeschichtliche Studien zur bürgerlichen
Gesellschaft in Frankfurt/Main (1612-1866), 1983;
Reformacion der Stadt Franckenfort am Meine des
heiligen Romischen Richs Cammer anno 1509, hg. v.
Köbler, G., 1984; Die deutschen Königspfalzen, Bd. 1
Hessen, 1985, 131ff.; Klötzer, W., Frankfurt ehemals,
gestern und heute. Eine Stadt im Wandel, 3. A. 1985;
Koch, R., Grundzüge der Frankfurter
Verfassungsgeschichte bis zur Mitte des 18.
Jahrhunderts, (in) Wahl und Krönung in Frankfurt am
Main, 1986; Bund, K., Findbuch zum Bestand
Ratswahlen und Ämterbestellungen in der Reichs- und
Freien Stadt Frankfurt am Main, (1193)-1887, 1989;
Gimbel, R., Die Reichsstadt Frankfurt am Main, 1990;
Schwind, F., Frankfurt, LexMA 4 1989, 735ff.; Frankfurt
am Main, hg. v. d. Frankfurter historischen Kommission,
1991; Frankfurt am Main 1200, hg. v. Gall, L., 1994;
Regierungsakten des Primatialstaates und des
Großherzogtums Frankfurt, hg. v. Rob, K., 1995;
Fischer, A., Kommunale Leistungsverwaltung im 19.
Jahrhundert, 1995; Roth, R., Stadt und Bürgertum in
Frankfurt am Main, 1996; Weber, M., Verfassung und
Reform in Vormärz und Revolutionszeit, Diss. jur.
Frankfurt am Main 1996; Holtfrerich, C., Finanzplatz
Frankfurt, 1999; Dzeja, S., Die Geschichte der eigenen
Stadt, 2003; Escher, M. u. a., Die urbanen Zentren,
2005, 2, 200; Wintergerst, M., Franconofurt, 2007; Adel
in Hessen, hg. v. Conze, E. u. a., 2010; Mayer-Wegelin,
E., Das alte Frankfurt am Main 1855-1890, 2014.

1654 Fränkisch-Crumbach s. Crumbach
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1655

Fränkischer Reichskreis. Der 1500 auf dem Boden des alten
Stammesherzogtums Franken geschaffene, bis 1803/1806 unter dem
Vorsitz Bambergs und Kulmbach/Ansbachs einigermaßen
funktionierende fränkische Reichskreis (zwischen 1517 und 1791 322
Tagungen) umfasste folgende Mitglieder: Ansbach (seit 1791
Preußen), Bamberg (Hochstift), Bayreuth (s. Kulmbach), Castell,
(Coburg s. Sachsen-Coburg-Gotha), Deutscher Orden (Mergentheim),
Eichstätt (Hochstift), Erbach, Henneberg (Sachsen, Sachsen-Weimar,
Sachsen-Meiningen, Sachsen-Coburg, Sachsen-Gotha, Sachsen-
Hildburghausen mit wechselndem Stimmrecht), Hessen-Kassel,
Hohenlohe (, Hohenlohe-Neuenstein, Hohenlohe-Waldenburg),
Kulmbach (seit 1791 Preußen), Limpurg-Gaildorf, (Mergentheim s.
Deutscher Orden), Nürnberg (Reichsstadt), Preußen (seit 1791),
Rieneck, Rothenburg (Reichsstadt), (Sachsen, Sachsen-Coburg-Gotha,
Sachsen-Hildburghausen, Sachsen-Meiningen, Sachsen-Weimar,)
Schönborn (Reichelsberg, Wiesentheid), (Schwarzenberg),
Schweinfurt (Reichsstadt), Seinsheim, Wertheim, Weißenburg
(Reichsstadt), Windsheim (Reichsstadt), Würzburg (Hochstift).

Gumpelzhaimer 17; Wolff 96; Hartung, F., Geschichte
des fränkischen Reichskreises 1521-1559, 1910; Sicken,
B., Der fränkische Reichskreis, 1970; Wüst, W., Die
„gute“ Policey im fränkischen Reichskreis, 2003.

1656 Fränkischer Ritterkreis s. Franken (Ritterkreis)

1657

Fränkisches Reichsgrafenkollegium. Im 16. Jahrhundert schlossen
sich neben den schwäbischen Grafen und den wetterauischen Grafen
die fränkischen Grafen zu einem latent von der Mediatisierung
bedrohten fränkischen Verein zusammen. Dieser musste 1545 dem
Kollegium der schwäbischen Reichsgrafen beitreten. Seit 1630/1641
erhielten die fränkischen Grafen eine eigene Stimme auf dem
Reichstag. Zu dem den evangelischen Reichsständen zugerechneten
Kollegium gehörten vor allem Castell, Erbach, Giech (Personalisten),
Grävenitz, Hohenlohe, Limpurg, Löwenstein-Wertheim, Nostitz (für
Rieneck), Pückler (Personalisten), Rieneck, Rosenberg (Ursin von
Rosenberg, Personalisten), Schönborn (für Reichelsberg und
Wiesentheid), Schwarzenberg (für Seinsheim), Starhemberg
(Personalisten), Windischgrätz (Personalisten), Wolfstein und
Wurmbrand (Personalisten). 1806 endete das Kollegium.

Zeumer 553 II b 62; Böhme, E., Das fränkische
Reichsgrafenkollegium im 16. und 17. Jahrhundert,
1989.

1658

Frankreich ist der aus den karolingischen Teilungen (843/887) des in
der Völkerwanderungszeit entstandenen fränkischen Reichs im 10.
Jahrhundert erwachsende Staat westlich Deutschlands, der im
Hochmittelalter, unter König Ludwig XIV. und unter Napoleon
Bonaparte kulturell und politisch führend in Europa wird. Nach 1945
macht er den Oberrhein zur Sprachgrenze. Seit 1951/1952 verbündet
er sich mit der Bundesrepublik Deutschland, den Niederlanden,
Belgien, Luxemburg und Italien zur die deutsche Rüstungsindustrie
kontrollierenden Gemeinschaft für Kohle und Stahl (Montanunion),
der eine europäische Atomunion und eine europäische
Wirtschaftsgemeinschaft folgen. 1993 erwächst hieraus die
Europäische Union mit (1995) 15 bzw. (2004) 25 bzw. (2007) 27
Mitgliedstaaten. S. u. a. Andlau (Reichsabtei), Arenberg, Artois, Bar,
Berg, Besançon, Bitsch, Bremen, Burgund, Cambrai, Dauphiné,
Elsass, Flandern, Freiburg im Breisgau, Geldern, Germersheim,
Hamburg, Hanau-Lichtenberg, Hannover, Homburg, Kaiserslautern,
Lauenburg, Lautern, Leiningen, Lothringen, Lübeck, Lützelstein,
Luxemburg, Metz, Mömpelgard, Murbach (Reichsabtei), Namur,
Niederlande, Oldenburg, Pfalz, Prüm (Reichsabtei), Provence,
Rheingrafen, Saarbrücken, Salm, Salm-Salm, Salm-Kyrburg, Savoyen,
Simmern, Speyer, Sponheim, Straßburg, Toul, Trier, Veldenz, Verdun,
Westphalen, Zweibrücken.
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1659 Franquemont (Herrschaft). 1801 gehörte die Herrschaft F. über das
Hochstift Basel zum oberrheinischen Reichskreis. Wallner 695 OberrheinRK 8.

1660

Frauenalb (Kloster). 1180/1185 gründeten die Grafen von Eberstein
das Benediktinerinnenkloster F. (Cella sanctae Mariae) bei Herrenalb.
Die Vogtei über das Kloster, das die Orte Schielberg, Metzlinschwand
(Mentzlinschwand), Muggensturm, Pfaffenrot, Völkersbach, Burbach,
Spessart, Sulzbach, Ersingen, Bilfingen und Unterniebelsbach
erwarb, kam seit dem Ende des 13. Jahrhunderts an die Markgrafen
von Baden, 1535 an Baden-Baden. 1803 fiel das 1598-1631
aufgehobene F. an Baden und damit 1951/1952 an Baden-
Württemberg.

Wolff 203; Thoma, A., Geschichte des Klosters
Frauenalb, 1898.


